
Ansprache des Bundeskanzlers Dr Helmnut Kohl!
Am 16 Dezember 987 wurde 1a1l Dr Gertrud Luckner miıt dem Sır-Sıgmund-Stern-
berg-Preis ausgezeichnet. Wır bringen dıe wichtigsten Ansprachen, SREN H> och-
achtung VOT der Gründerın des Freiburger Rundbrietes bezeugen. Red

Sehr SCIN bın ıch der Bıtte des Internationalen Rates der Chrısten und Ju
den getolgt, 1mM Rahmen dieser Fejierstunde Ihnen, sehr verehrte Frau Dr
Luckner, den diesjährıgen „Sır Sıgmund Sternberg Award“ überrei-
chenAnsprache des Bundeskanzlers Dr. Helmut Kohl'  Am 16. Dezember 1987 wurde Frau Dr. Gertrud Luckner mit dem Sir-Sigmund-Stern-  berg-Preis ausgezeichnet. Wir bringen die wichtigsten Ansprachen, um unsere Hoch-  achtung vor der Gründerin des Freiburger Rundbriefes zu bezeugen.  Red.  Sehr gern bin ich der Bitte des Internationalen Rates der Christen und Ju-  den gefolgt, im Rahmen dieser Feierstunde Ihnen, sehr verehrte Frau Dr.  Luckner, den diesjährigen „Sir Sigmund Sternberg Award“ zu überrei-  chen ...  Ich möchte die Gelegenheit wahrnehmen, über die politische Bedeutung  der Zusammenarbeit zwischen Religionsgemeinschaften im allgemeinen  und der christlich-jüdischen Verständigung im besonderen zu Ihnen zu  sprechen. Denn ich denke, es ist kein Zufall, daß der Internationale Rat  der Christen und Juden jetzt zum zweiten Male einen handelnden Politi-  ker gebeten hat, diesen Preis zu überreichen: Im vergangenen Jahr war es  der israelische Staatspräsiıdent Chaim Herzog.  Und ich denke, es will auch etwas besagen, daß dieser Preis nicht aus-  schließlich für herausragende Leistungen im Bereich der christlich-jüdi-  schen Zusammenaärbeit verliehen wird, sondern ganz allgemein auch für  Verdienste um den Dialog über Religionsgrenzen hinweg.  Die Verständigung zwischen Religions- und Konfessionsgemeinschaften  ist stets auch Arbeit für den Frieden. Aus eigener geschichtlicher Erfah-  rung wissen nicht zuletzt wir Deutschen, daß konfessionelle Spaltung  sich nicht nur in theologischen Disputationen niederschlägt: Für die  Menschen hat sie meistens sehr konkrete — oft genug bittere — Folgen.  Wir haben in der Bundesrepublik Deutschland nach 1945 auch die umge-  kehrte Erfahrung gemacht: Evangelische und katholische Christen fan-  den auf der Grundlage gemeinsamer Werte und Überzeugungen zusam-  men. Sie werden verstehen, daß ich als einer, der schon in jungen Jahren  politisch aktiv wurde, auf das Beispiel meiner eigenen Partei hinweise.  Der intensive Dialog zwischen den Konfessionen, die fruchtbare Zusam-  menarbeit evangelischer und katholischer Christen hat bewirkt, daß bei  uns jahrhundertealte Vorurteile auf beiden Seiten abgebaut werden konn-  1) Aus: „Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung“, Nr. 146,  1233 Bonny 18:12.: 1987  14Ich möchte die Gelegenheıit wahrnehmen, ber die politische Bedeutung
der Zusammenarbeıt zwıschen Religionsgemeinschaften 1m allgemeinen
und der christlich-jüdischen Verständigung 1m besonderen Ihnen
sprechen. Denn iıch denke, CS 1St eın Zutfall, da{fß der Internationale Rat
der Christen und Juden jetzt ZUuU 7zweıten ale eınen handelnden Polıiti-
ker gebeten hat,; diesen Preıs überreichen: Im VErSANSCHCH Jahr W ar CS

der israelische Staatspräsiıdent Chaim Herzog.
Und ıch denke, CS ll auch besagen, da{ß dieser Preıs nıcht 4aUuUS-

schließlich für herausragende Leistungen 1MmM Bereich der christlich-Jüdi-
schen Zusammenarbeıt verliehen wiırd, sondern gaNzZ allgemeın auch für
Verdienste den Dıialog ber Religionsgrenzen hinweg.
Die Verständigung zwiıischen Religions- und Kontessionsgemeinschaften
1St auch Arbeit für den Frieden. Aus eıgener geschichtlicher Erfah-
runs wıssen nıcht zuletzt WIr Deutschen, da{ß konftfessionelle Spaltung
sıch nıcht ITUT ın theologischen Diısputationen nıederschlägt: Fur dıe
Menschen hat s$1e meılstens sehr konkrete ott bıttere Folgen.
Wır haben 1n der Bundesrepublik Deutschland ach 1945 auch die umMmM$SC-
kehrte Erfahrung gemacht: Evangelische und katholische Christen ftan-
den auf der Grundlage gemeınsamer Werte und Überzeugungen —_
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Es lıegt in der Natur
des Menschen, da{ß ke1-

Relig10nsgemeıin-
schaft völlıg frei 1St VO

der Getahr des Fanatıs-
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1es wollen WIr miıt der
heutigen Fejerstunde bekunden Zzu Dıalog ber Religionsgrenzen
hınaus bereıt ISE: wiırkt dieser Getahr
Im Interesse des Friedens brauchen WIrFr das Gespräch 7zwiıischen Juden,
Christen und Muslıme. Ich bewuft die rel grofßen Religionsge-
meınschaften, dıe 1im gleichen Raum ıhren Ursprung haben und die durch
grundlegende Überzeugungen miıteinander verbunden sınd namentlich
durch den Monotheısmus, also den gemeınsamen Glauben den eınen
Gott, und 1n der Verpflichtung auf die Zehn Gebote.
Es iSt eıne alte Erfahrung, da{f gerade Familienstreitigkeiten oft mı1t be-
sonderer Erbitterung ausgetragen werden. Juden, Christen und Musliıme
gehören eıner großen Familıulıie. Während selines hıstorischen Besuchs in



der Synagoge VO Rom erklärte Papst Johannes Paul IL, dıe Juden seıen
„UNSCTHE bevorzugten Brüder und, könnte INa gewıssermaßen’

e}uUunNnser«ec Alteren Brüder Dies 1st eın sehr schönes Bıld, und iıch denke,
WIr dürten 1n dieses Bıld auch die Musliıme einbeziehen.
ASTt W Ee1 Jahrtausende lang hat der Bruderzwist 7zwiıischen Juden und
Christen eın ftriedliches Zusammenleben beıider Gemeinschaften ımmer
wıeder behindert und das oing meıstens Lasten der Jüdıschen Mın-
erheiıt. Zeıiten der Autgeschlossenheıit füreinander folgten Zeıten der
Verfolgung, der Vertreibung, des (Gettos. Gewiiß Wır mussen Y-
scheiden zwıschen relig1ös motiviertem Antıjudaismus und rassıstıschem
Antısemitismus. ber da{ß der eıne ungewollt eıne der Bedingungen da-
für schuf, da{ der andere sıch ausbreıiten konnte, älst sıch ohl aUm be-
streıten.
Diıe entsetzlichen Folgen dieser geistigen und sıttliıchen Veriırrung sınd
ekannt: VOT allem der VO den Natıonalsozialısten planvoll durchge-
führte miıllionentfache ord den europäıischen Juden Wır Deutschen
wollen und werden 1eSs nNıe€e VEISCSSCH.
ach 1945 galt C AUS diesen schrecklichen Ertahrungen Lehren 71e-
hen Im freien Teıl ıhres Vaterlandes haben die Deutschen CS x  9 1N-
dem s1e anderem jeder borm VO Diskriminierung eıne klare bsa-
SC erteıilten. Im Artıkel unNnserecs Grundgesetzes heilßt CS hıerzu:
„Niemand darf SCINES Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner
Rasse, seiner Sprache, seiner Heımat UuN Herkunft, se1InNeESs Glaubens, Se1L-
VLEY: yeligiösen oder polıtischen Anschauungen benachteiligt oder bevor-
ZUQT zwerden. CC

Christen aller Länder und aller Konfessionen ertzten sıch ZU Zıel, den
relı21Ös motivierten Antıjudaismus überwinden. Sıe, sehr verehrte
auı Dr Luckner, haben diesem Proze(ß des Umdenkens miı1ıt Ihrem
„Freiburger Rundbrief“ SanNz wesentliche Impulse gegeben. Zahlreiche
kırchenamtliche Erklärungen VO evangelıscher 111'1d katholischer Seıite
sınd Anla{ß Z Hoffnung, da{fß eiIN geschwisterliches Miteinander VO
Christen und Juden für immer mehr Menschen selbstverständlich wırd
eın Mıteinander, iın dem das Trennende nıcht mehr den Blick auft das (36-
melınsame verstellt.
Wenn WIrFr Ihnen, sechr verehrte Frau Dr Luckner, heute danken, ann
eziehe ıch 1n diesen ank ausdrücklich auch die vielen natıonalen Urga-
nısatıonen für christlich-jüdische Zusammenarbeıt mıiıt e1n, dıe sıch
dem ach des Internationalen Rates der Chrıisten und Juden, dem

Das n Dokument findet sıch iın FrRu (1985/86) 3-_5 (Zit.



ach des Martın-Buber-Hauses 1n Heppenheım zusammengeschlossen
haben
Chrısten und Juden haben mehr Gemehunsamkeıten, als manche ımmer
och meılnen: das Vertrauen auf die Liebe (sottes seinen Geschöpften;
die Überzeugung VO der Gottebenbildlichkeıt, der Einzigartigkeıit und
der unveräußerlichen Würde jedes Menschen: den Glauben, da{ß uns die
Schöpfung anverftraut ist; damıt WIr S1€e erhalten und weıitergestalten als
Gottes Helter und Gefährten, W1e€e Martın Buber er eiınmal ausgedrückt
hat [ )as Gebot der Nächstenliebe, das viele Christen für eıne Besonder-
eıt der neutestamentlichen Ethik halten, finden WIr beispielsweise schon
1mM Buch Mose (19:48)
Weltbejahung, nıcht Weltflucht, zeichnet den Glauben der Juden und
Chrıisten AUS und zugleich der Rückbezug aut eıne Wirklichkeıit, die
SEL Welt überste1gt. Eın solcher Glaube rutft uns in die Verantwortung
und ewahrt uns zugleich VOT UÜberheblichkeit, VOTL der Vergötzung VO

Macht und VOT der Illusıon, WIr könnten den Hımmel aut Erden errich-
CtCH; dieser Irrtum hat den Menschen das Leben ımmer 1Ur ZUr Hölle SC-
macht.
So gesehen 1St dıe Zusammenarbeıit zwıschen Juden und Chriısten aut der
Grundlage gemeınsamer VWerte und Überzeugungen auch eın Polıiti-
kum ein Politikum 1m besten Sınne des Wortes, das gerade für uns

Deutsche orofße geschichtliche Bedeutung hat

Laudatıo VO Landesrabbiner
Dr Petey Levınson
Daf der Internationale Rat der Christen und Juden Sıe, liebe Trau Dr
Luckner: heute durch den Bundeskanzler dieser Stätte ehren kann, 1sSt
tüur uns alle Anlafi Freude und Stolz Hätten S1e sıch 16$ in den dunk-
len Tagen VO Ravensbrück vorstellen können, Sıe nıcht wı1ıssen
konnten, ob Sıe jenen Ort des Schreckens jemals wıeder lebendig verlas-
SCH würden?
Sıe die VO reı Deutschen und die Frau dıe schon
1951 durch den Staat Israel offiziell eingeladen wurden. Ihre Liebe
diesem Land und seınen Menschen 1St b1ıs A heutigen Tag eıne starke
und andauernde Liebe geblieben.
Meın verehrter Lehrer Leo Baeck bat Sıe schon 1949, ach London
kommen, und meıne Ima9 das Hebrew Unıion College, verlieh
Ihnen den Doctor honorıs Sıe siınd Ehrenbürgerın der Stadt Fre1-



burg. Der jüdısche Nationaltonds pflanzte anläßlich Ihres Geburtsta-
DCS eınen Gertrud-Luckner-Haın iın Israel Und der damalıge ısraelısche
Botschafter 1n der Bundesrepublık Deutschland überreıichte Ihnen 1966
die Yad-Vashem-Medhiıille.
S1e sınd Trägerın des Großen Verdienstkreuzes mi1t Stern der Bundesre-
publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaılle des Deutschen
Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeıt, der j1er durch eınen seıner Vorsitzenden und ein1ıge seıner
früheren Vorsitzenden vertreten 1sSt
Der Sır-Siemund-Sternberg-Preis des Internationalen KRates der Christen
und Juden, der VO Vorsitzenden uNserIcs Exekutiyvkomıitees, Sır S1g-
mund Sternberg, VOT TCeI Jahren 1Ns Leben gerufen wurde, wiırd Ihnen
heute als kleines Zeichen uUuNscTET Verehrung und Dankbarkeit durch den
Bundeskanzler überreicht
In eınem Briet Sıe, Frau Dr Luckner, VO August 1941, den S1e in
Ihrem mMIıt Else Rosenfteld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen Aaus

Piaskıi“ abgedruckt haben, finden WITr folgende Säatze:
b >; Wıe MNLY A Zarkı geschrieben wurde, sınd Ihre zahlreichen Päckchen
dort yichtig angekommen un haben durch ıhren zweckmäßigen Inhalt
entscheidend AZu beigetragen, da/fßs dıe Flecktyphus-Epidemie dort oka-
isiert UuN 7U Erlöschen gebracht wmerden bonnteburg. Der jüdische Nationalfonds pflanzte anläßlich Ihres 60. Geburtsta-  ges einen Gertrud-Luckner-Hain in Israel. Und der damalige israelische  Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland überreichte Ihnen 1966  die Yad-Vashem-Medaille.  Sie sind Trägerin des Großen Verdienstkreuzes mit Stern der Bundesre-  publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaille des Deutschen  Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-  menarbeit, der hier durch einen seiner Vorsitzenden und einige seiner  früheren Vorsitzenden vertreten ist.  Der Sir-Sigmund-Sternberg-Preis des Internationalen Rates der Christen  und Juden, der vom Vorsitzenden unseres Exekutivkomitees, Sir Sig-  mund Sternberg, vor drei Jahren ins Leben gerufen wurde, wird Ihnen  heute als kleines Zeichen unserer Verehrung und Dankbarkeit durch den  Bundeskanzler überreicht ...  In einem Brief an Sie, Frau Dr. Luckner, vom 23. August 1941, den Sie ın  Ihrem mit Else Rosenfeld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen aus  Piaski“ abgedruckt haben, finden wir folgende Sätze:  „... Wie mir aus Zarki geschrieben wurde, sind Ihre zahlreichen Päckchen  dort richtig angekommen und haben durch ihren zweckmäßigen Inhalt  entscheidend dazu beigetragen, daß die Flecktyphus-Epidemie dort loka-  lisiert und zum Erlöschen gebracht werden konnte ... Ich bin beauftragt,  Ihnen den tiefgefühlten herzlichen Dank der dortigen Bevölkerung zu  übermitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe und Uneigennützig-  keit. Sie haben durch Ihre schnelle und praktische Hilfe den fast Verzwei-  felten körperlich zur Erhaltung ihres einzig noch verbleibenden Gutes, ih-  rer Gesundheit, verholfen. Sie haben ihnen aber darüber hinaus den  Glauben an die Menschheit wiedergegeben. Ich persönlich kann diese  neuaufkeimende, beglückende Einsicht, daß es in dieser Zeit der gegensei-  tigen Verhetzung doch noch wahre Menschenfreunde gibt, durch Ihre ed-  le Tat miterleben, und ich danke Ihnen dafür auch aufs herzlichste! Ich  habe durch Sie neuen Lebensmut und neue Zuversicht erworben ...“  Ich meine, daß hier bereits alles gesagt ist: daß Sie unter ständiger Bedro-  hung und unter Einsatz Ihres eigenen Lebens viele Menschen vom siche-  ren Tode gerettet haben. Schon 1933 hatten Sie sich für die Verfolgten  eingesetzt, zunächst auf eigene Initiative, später auch im Auftrag des  Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber. Sie waren ın diesen Jahren stän-  dig unterwegs, um zu helfen, zu lindern, Verstecke ausfindig zu machen,  lebenswichtige Informationen weiterzugeben. Leo Baeck vermittelte Ih-  18Ich bın beauftragt,
Ihnen den tiefgefühlten herzlichen ank der dortigen Bevölkerung
übermuitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe un Uneigennütz1ıg-
heit. Sıe haben durch Ihre schnelle und praktıische Hıilfe den fast evrZzwei-
felten körperlich ZUNY Erhaltung ıhres eINZIE och merbleibenden (zutes, ıh-
yer Gesundheit, verholfen. Sıe haben ıhnen ber dayrüber hınaus den
Glauben dıe Menschheit wiedergegeben. Ich persönlıch annn diese
nenaufkeimende, beglückende Einsicht, da/s ın dieser eıt der gegenNSEL-
tıgen Verhetzung doch och zuahre Menschenfreunde 2ıbt, durch Ihre ed-
le Tat miterleben, und ıch danke Ihnen dafür uch aufs herzlichste! Ich
habe durch Sıe Lebensmut UuUnN CUEC 7Zuversicht erworbenburg. Der jüdische Nationalfonds pflanzte anläßlich Ihres 60. Geburtsta-  ges einen Gertrud-Luckner-Hain in Israel. Und der damalige israelische  Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland überreichte Ihnen 1966  die Yad-Vashem-Medaille.  Sie sind Trägerin des Großen Verdienstkreuzes mit Stern der Bundesre-  publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaille des Deutschen  Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-  menarbeit, der hier durch einen seiner Vorsitzenden und einige seiner  früheren Vorsitzenden vertreten ist.  Der Sir-Sigmund-Sternberg-Preis des Internationalen Rates der Christen  und Juden, der vom Vorsitzenden unseres Exekutivkomitees, Sir Sig-  mund Sternberg, vor drei Jahren ins Leben gerufen wurde, wird Ihnen  heute als kleines Zeichen unserer Verehrung und Dankbarkeit durch den  Bundeskanzler überreicht ...  In einem Brief an Sie, Frau Dr. Luckner, vom 23. August 1941, den Sie ın  Ihrem mit Else Rosenfeld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen aus  Piaski“ abgedruckt haben, finden wir folgende Sätze:  „... Wie mir aus Zarki geschrieben wurde, sind Ihre zahlreichen Päckchen  dort richtig angekommen und haben durch ihren zweckmäßigen Inhalt  entscheidend dazu beigetragen, daß die Flecktyphus-Epidemie dort loka-  lisiert und zum Erlöschen gebracht werden konnte ... Ich bin beauftragt,  Ihnen den tiefgefühlten herzlichen Dank der dortigen Bevölkerung zu  übermitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe und Uneigennützig-  keit. Sie haben durch Ihre schnelle und praktische Hilfe den fast Verzwei-  felten körperlich zur Erhaltung ihres einzig noch verbleibenden Gutes, ih-  rer Gesundheit, verholfen. Sie haben ihnen aber darüber hinaus den  Glauben an die Menschheit wiedergegeben. Ich persönlich kann diese  neuaufkeimende, beglückende Einsicht, daß es in dieser Zeit der gegensei-  tigen Verhetzung doch noch wahre Menschenfreunde gibt, durch Ihre ed-  le Tat miterleben, und ich danke Ihnen dafür auch aufs herzlichste! Ich  habe durch Sie neuen Lebensmut und neue Zuversicht erworben ...“  Ich meine, daß hier bereits alles gesagt ist: daß Sie unter ständiger Bedro-  hung und unter Einsatz Ihres eigenen Lebens viele Menschen vom siche-  ren Tode gerettet haben. Schon 1933 hatten Sie sich für die Verfolgten  eingesetzt, zunächst auf eigene Initiative, später auch im Auftrag des  Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber. Sie waren ın diesen Jahren stän-  dig unterwegs, um zu helfen, zu lindern, Verstecke ausfindig zu machen,  lebenswichtige Informationen weiterzugeben. Leo Baeck vermittelte Ih-  18CC

Ich meıne, da{ß 1er bereıts alles DESAQT ISt: da{ß Sıe ständıger Bedro-
hung und FEınsatz Ihres eiıgenen Lebens viele Menschen VO sıche-
ON Tode haben Schon 1933 hatten Sıe sıch für dıe Vertolgten
eingesetzt, zunächst auf eıgene Inıtiatıve, spater auch 1m Auftrag des
Freiburger Erzbischots Conrad Gröber. S1e 1ın diesen Jahren stan-
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NCN Namen VO Kontaktpersonen und yab Ihnen eın Kennwort, das Ih-
HC  — die Türen der Jüdıschen Gemeinden öffnete.
Und W1e€e viele Juden konnten damals durch Ihre Kontakte VO Freiburg
AUS och 1in die Schwei7z entkommen! S1e haben muıt Hanna Karminskı,
der Leıiterin der Fürsorgeabteilung der Reichsvereinigung der Juden 1n
Deutschland, CN zusammengearbeıtet. Sıe wurde Opfter der Tyranneı
ebenso W1€ Heıinrich Stahl, (Otto Hifsch; Cora Berlıiner, Julius Seligsohn
und dıe vielen anderen, die aut ıhrem Posten ausharrten, weıl sS1e hierın
ıhre Verantwortung sahen. Am März 1943 wurden S1e 1m Zug ach
Berlın VO der Gestapo verhaftet. S1ie hatten 5000 ark bel sıch, die für
die Juden Berlıins bestimmt Der allzutrüh verstorbene Pfarrer Da-
vid Leuner schreıibt 1n seinem Buch ber dıe unbesungenen Helden, da{fß
Sıe des „Verbrechens der Menschlichkeit“ verhaftet wurden.
Neun Wochen wurden S1e VO der Gestapo verhört, bıs mMan Sı1ıe ın das
berüchtigte Konzentrationslager Ravensbrück brachte: und als na  a Sıe
iragte, weshalb S1e den Zug bestiegen hatten, da S1ıe doch wulßsten, da{ß die
Gestapo S1e beschattete, an  en Sıe „Keın anderer hatte die Kon-
takte, ıch mufte meıne Pflicht tun '“
Im Maı 1945 wurden S1ıe efreıt und kehrten ach Freiburg zurück. In
Anlehnung das Lied, das WIr Juden den Pessach-Abenden sıngen,
hätte INan können, all 1eSs se1 SCWCECSCH aber CS gab für Sıe,
lıebe Frau Luckner, eın Rasten und eın Ausruhen in Ihren Bemühun-
SCH, dıe Iränen trocknen und sıch für e1n Verhältnıs zwıschen
Juden und Christen einzusetzen.
Zunächst bauten S1e die Abteilung Verfolgtenfürsorge für dıe VO Natıo-
nalsozialısmus Verfolgten 1n der Freiburger Zentrale des Deutschen C 4a=
rıtasverbandes auf S1e haben S1€e bıs 1969 geleitet. Seıt 1948 Sll'ld Sıe die
Herausgeberın des „Freiburger Rundbriets“, ohl der wichtigsten Pu-
blikation 1m deutschen Sprachraum, die sıch die Versöhnung und Annä-
herung VO Chrısten und Juden ZUT Aufgabe gemacht hat Unermüdlıich
arbeıiten S1e der nıcht leichten Aufgabe.
Um diese „Rundbriefe“ auf dem etzten Stand halten, besuchten Sıe
mıt Ihrem kleinen Aufnahmegerät die wichtigsten christlich-jüdischen
Veranstaltungen, Evangelısche Kirchentage, Katholikentage, Hochschu-
len, Akademıien. Wiıchtige Referate erscheinen ann 1m FrRu 1m vollen
Worrtlaut.
Last NOLT least: Sıe haben VOTL einıgen Jahren in Israel mafßgebliıch der
Errichtung eınes Altenheims mitgewirkt, das hne Sıe nıcht entstanden
ware. Ihre Inıtıatıve und Hingabe hat das alles ewirkt. Der eingangs 71-



Herte Brief A4AUS dem Jahre 1941 spricht davon, da{ß Ihr Tun den Verlasse-
NCNs den Tode Gehetzten den Glauben die Menschheıit erhalten
hat ıbt CS Größeres?
Wır Juden, dıe dieses Land zurückgekommen sınd oft den Wil-
len UHANSCICI Schwestern und Brüder der Welt und die auch heute och
manchmal durch Ewı1ggestrige erschreckt und verunsıchert werden, hal-
ten sıch Menschen WI1C S1e, Frau IIr Luckner und WIT W1SSsSCNMHN dann,
daf WIT das Rıchtige haben

ank VDO  S Frayu Dr Gertrud Luckner
Ich bın sehr überwältigt VO all Ihrer Csüte und Liebe davon, da{fß der
Herr Bundeskanzler unls hıerher eingeladen hat VO dem, W 4s ZESARQT
hat da{ß zwıischen Christen und Juden hoffentlich e Dauer des Frie-
ens erwachsen IMNOSC
Ich nehme diesen Preıs MmMI1t ank d} den ank weıterzugeben all
die, die damals be] der Emigration und der Immigration mıthaltfen, als
keine Hılte mehr möglıch schien der Schweiz England und den
USA S1e alle haben Nachrichten weıtergeleıtet und Brücken gebaut
Vielleicht CS doch mehr Helter, als IHNanl heute weıflß
Ich gebe den ank auch WeEeiter all die tiıllen Lande, die bereıt
FCH, ıhre Adressen und Hılte geben für Pakete und Nachrichten

das damalıge Generalgouvernement Polen solange 1eSs och möglıch
W ar helfen, WEeNN INnan ırgend VO Mensch Mensch tun
konnte
Ich möchte diesen ank und die Freude die S1e LL11LTE heute machen, W C1-

tergeben dürten Andenken die, denen WIT nıcht helten konnten,
die WITLr MItTt gebundenen Händen gehen lassen mulßsten, und Erinnerung

die Würde, MmMI1It der SIC schweıigend sınd Ich danke Ihnen


